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Die Beteiligung des deutſchen Hands 

werke am Wiederaufbau Oſtpreußens. 

3. Beteiligung des Handwerks am Wiederaufbau. *) 
a) Allgemeines. 


Welche Handwerker kommen für eine Beteiligung 
des Handwerks am Wiederaufbau in Frage? Dr. Burpus 
hat bereits in ſeinem in der Fußnote genannten Artikel 
darauf hingewieſen, daß die Gewerbe, die bei dem Wieder- 
aufbau der verwüſteten Landesteile in Betracht kommen, 
in zwei Hauptgruppen zuſammenzufaſſen ſind; 
„die eine umfaßt das eigentliche Baugewerbe, das Mauz 
rer- und Zimmerhandwerk und einige andere Gewerbe, 
die vom Baumarkt in hohem Maße abhängig ſind, wie 
das Dachdecker⸗, das Maler⸗ und Anſtreicherhandwerk; 
es ſind in dieſer Gruppe die Handwerke, die ihre Arbeiten 
an Ort und Stelle ausführen. Die andere Gruppe um⸗ 
ſaßt die Handwerke, die, wie die Schreiner, Schloſſer, 
Wagner, ihre Erzeugniſſe in den eigenen Werkſtätten an 
ihrem Wohnorte ausführen können.“ 

Dieſe Einteilung iſt zweifellos richtig und für die 
Frage, inwieweit ſich entfernter wohnende Handwerks⸗ 
kreiſe an den Wiederaufbauarbeiten beteiligen können, 
von ausſchlaggebender Bedeutung. 

Bietet ſich nun für das geſamte deutſche Handwerk 
die Möglichkeit, fih mit Ausſicht auf Erfolg am Wieder- 
aufbau Oſtpreußens zu beteiligen? 

Derjenige, der die Zerſtörungen in Oſtpreußen mit 
eigenen Augen geſehen hat und die Leiſtungsfähigkeit 


) Aus dem deutſchen Handwerksblatt nach dem Bericht des 
balkan de Beamten des Kammertages, Herrn Nierth, der 
im Auftrage des Kammertages Anfang Auguſt 1915 eine Studien⸗ 


reiſe nach den verwüſteten Gebieten Oſtpreußens unternommen 
hat. 


des oſtpreußiſchen Handwerks kennt, kann nicht im 
Zweifel darüber ſein, daß das oſtpreußiſche Handwerk 
nicht in der Lage iſt, die ihm geſtellte Aufgabe auch nur 
innähernd aus eigenen Kräften zu erfüllen. 

Der oſtpreußiſche Landfturm und damit viele 
Tauſende von ſelbſtändigen oſtpreußiſchen Handwerks- 
meiſtern und ⸗geſellen wurden jofort am erſten Mobil⸗ 
machungstage zu den Fahnen gerufen. Sie haben wie 
Linie und Landwehr Großes geleiſtet und in zahlreichen 
Gefechten Haus und Hof verteidigt. Unzählige Gräber, 
namentlich längſt der maſuriſchen Seenplatte, geben 
Zeugnis davon. Wer nicht ſeiner militäriſchen Dienſt⸗ 
pflicht zu genügen hatte, der mußte flüchten; er blieb 
wochen-, ja meiſt monatelang fern der Heimat, fern der 
Werkſtatt. Bei der Rückkehr durfte er von Glück reden, 
wenn er die Mauern feines Hauſes wiederfand. Woh- 
nungs- und Werkſtatteinrichtungen waren verloren, teils 
fortgeſchleppt, teils in ſinnloſer Zerſtörungswut ver⸗ 
nichtet. Das oſtpreußiſche Handwerk ſteht aljo nach der 
Vertreibung der Ruſſen zahlenmäßig und wirtſchaftlich 
außerordentlich geſchwächt da. Es braucht zunächſt 
ſelbſt dringend der Hilfe. Wie könnte es allein an die 
große Aufgabe des Wiederaufbaues herantreten! 

Aeußerſt intereſſant ſind in dieſem Zuſammenhange 
die Ausführungen des Provinzial-Konſervators für 
Oſtpreußen, Baurats Profeſſor Dr. Dethlefſen in 
Königsberg, in Nr. 52 und 53 des „Zentralblattes der 
Bauverwaltung“ in dem Aufſatze „Zum Wiederaufbau 
Oſtpreußens“. Er behandelt in ſeinem Artikel auch die 
ſchwierigen Fragen der Kräftigung und Förderung des 
Handwerks in dem zerſtörten Lande und führt hierzu 
aus: 

„Oſtpreußen den Oſtpreußen. In dieſer kürzeften 
Prägung iſt dieſer Ruf zwar noch nicht laut geworden, 
wohl aber dem Grundgedanken nach. Und er hat auch 
zweifellos Berechtigung — ſoweit er die Verhältniſſe im 
Lande ehrlich berückſichtigt. Wenn die oſtpreußiſche Ge⸗ 
ſchäftswelt, zumal die in den zerſtörten Gebieten anſäſſige, 
bei dem Wiederaufbau in erſter Linie berückſichtigt zu 
werden wünſcht, fo ift das berechtigt. Vielleicht begreij- 
lich, nicht aber berechtigt iſt es indes, wenn in dieſem 
Wunſche die Grenzen des eigenen Könnens nicht mehr 
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erkannt werden, wenn ſelbſt von Berufen, die in der 
Provinz nicht am beſten vertreten ſind, dieſe Forderung 
erhoben wird. Oſtpreußen iſt nun doch einmal aus oft 
genug genannten Gründen wirtſchaftlich nicht auf der 
gleichen Höhe wie der Weſten des Vaterlandes. So ſind 
eine Reihe von freien Berufen, insbeſondere die, welche 
eine höhere Veranlagung in irgendeinem Sinne erfor- 
dern, überhaupt nicht oder doch nicht ſo gut vertreten wie 
ſonſt im Reiche. Hierdurch kommt es dann, daß die 
Mittelmäßigkeit ihre Stimme beſonders laut erhebt und 
für voll genommen werden will. Da es, mit vereinzelten 
Ausnahmen, wirklich Hochleiſtungen im Lande nicht gibt, 
das Mittelgut alſo das beſte in der Provinz Erzeugte iſt, 
ſo erhebt es den Anſpruch, alles leiſten zu können, und 
verlangt darum ſchon aus wirtſchaftlichen Beweggründen, 
nun auch den ganzen Wiederaufbau übertragen zu be⸗ 
kommen. Ein von der Mittelmäßigkeit durchgeführter 
Wiederaufbau wäre aber der ſichere Tod aller der Hebung 
des Landes dienenden Wünſche und Abſichten . Möge die 
Provinz vor ſolchem Schickjal bewahrt bleiben! 


Auch das Handwerk, zumal in den kleinen 
Städten und auf dem Lande, hat teilweiſe noch einen 
niedrigen Stand. Die Bemühungen der Handwerkskam⸗ 
mern und ihrer Handwerkerſchulen in Königsberg und 
Gumbinnen ſind noch zu jung, als daß ſie eine merkliche 
Aenderung ſchon hätten herbeiführen können. Auch die 
ſonſtigen Arbeitskräfte, zumal im Bauhandwerk, ſind 
teuer und leiſten verhältnismäßig wenig, ſo daß zwiſchen 
Aufwand und Ergebnis ein auch nur erträgliches Ver⸗ 
hältnis nicht mehr vorhanden iſt. Und dennoch iſt es 
beſſer, nicht zu ſchweigen, ſondern den Dingen ehrlich ins 
Geſicht zu ſehen und bis zu einem ſolchen Grade zu beſ— 
ſern, daß das Land einer neuen ſchönen Blüte entgegen⸗ 
geführt wird, wie ſie etwa in der beſten Zeit des Ordens 
oder in der des großen Herzogs Albrecht beſtanden haben 
mag, das allein iſt doch der Wunſch und das Ziel aller 
derer, die ſich in irgendeinem Zuſammenhange nun um 
den Wiederaufbau der Provinz bemühen. Dazu aber iſt 
die Zuführung friſchen Blutes in alle Berufszweige not— 
wendig. 


Die Neubeſiedelung, insbeſondere die mit Kriegsbe⸗ 
ſchädigten aus allen Teilen des Vaterlandes, iſt gewiß 
ein vortrefflicher Weg hierzu. Man wird es aber nicht 
dabei bewenden laſſen dürfen, wenn man wirklich etwas 
erreichen will. Die Neubeſiedlung wirkt, wenn ſie nicht 
gar von der bisherigen Landesart aufgeſogen wird, nur 
allmählich. Wir brauchen aber eine ſofortige Wirkung, 
eine Wirkung, die ſo kräftig iſt, daß ſie das Gute, was in 
der Provinz iſt, mitreißt und zu eigener, höheren Leiſtung 
zwingt. Dazu gibt es nur ein wirklich wirkſames Mittel: 
den Wettbewerb, den das Heranziehen friſcher, leiſtungs⸗ 
fähiger Kräfte von auswärts bringt. Dieſen Wettbewerb 
im richtigen Maße zuzulaſſen und tunlichſt im Lande ſelbſt 
anzusiedeln, das ift eine der wichtigſten Aufgaben des 
ganzen Wiederaufbaues. 


Zunächſt hat es freilich den Anſchein, als wolle ſich 
das Land dieſem Wettbewerb völlig verſchließen, als faſſe 
es ſeine Kräfte geradezu gegen ihn zuſammen, als wolle 
es alle Hilfsbereitſchaft und alle Zuwendungen des gan⸗ 
zen deutſchen Vaterlandes damit beantworten, daß es un⸗ 
dankbar jede auswärtige Unternehmung von ſich abwehrt. 
Die Urſache dieſer Erſcheinung ſind aber doch andere. 
Sie liegen in der Schwäche der oſtpreußiſchen Erwerb⸗ 
ftände, einer Schwäche, die durch den Krieg nur noch ge⸗ 
ſteigert iſt. Da war es nun wohl richtig, wenn ſich die 
Handwerke zu Verbänden zuſammengeſchloſſen, deren Auf⸗ 
gabe ein gegenſeitiges Stützen, vor allem ein erleichtertes 
Beſchaffen guter Rohſtoffe ſein ſoll. Die Auswüchſe 
ringartiger Preistreibereien kennt auch Oſtpreußen noch 
aus der jüngſten Vergangenheit leider zur Genüge. Die⸗ 
ſes ſchwere Uebel, wofür ſich neue Keime auch ſchon 
wieder gezeigt haben, in den neuen Handwerksverbänden 
auszuſchalten und dauernd hinanzuhalten, wird eine der 
vornehmſten Aufgaben der Behörden ſein, unter deren 
Schutz und Leitung ſie ſich gebildet haben. 


Ganz iſt die Abwehr gegen das von außen Kommende 
nicht zu verurteilen. Das Land wird nun ſchon ſeit 
Monaten von Geſchäftsreiſenden aller Art in einer 
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Weiſe überſchwemmt, daß es die heimgeſuchten Stellen 
zur Verzweiflung bringen kann. Und was r d nicht a: 
les angeboten. Von der geringſten Kleinigkeit bis zum 
Wiederaufbau des ganz zerſtörten Gebietes. So erbot 
ſich eine bekannte Berliner Unternehmerin, nicht nur den 
ganzen Wiederaufbau in kurzer Zeit auszuführen, fon: 
dern auch die Geldmittel zu beſchaffen, ja, auch dem ein⸗ 
zelnen Bauherrn die Mittel vorzuſtreckhen und jedem 
Wunſche gerecht zu werden. Es ſei für die einzelnen Orte 
nur der Stil vorzuſchreiben und die Geſellſchaft mache 
dann alles. Scheinbar gewiß kein ungünſtiges Angebot. 
Und ſie verlangen nur einen Gewinn von 10 v. H. Daß 
die Provinz durchweg mit viergeſchoſſigen, pappgedechten 
Wohnkäften beglückt werden ſollte, daß das heimiſche 
Handwerk vollkommen in die Hand dieſer Großunter⸗ 
nehmung käme, an den es doch durch alle die Schrecken 
und Schädigungen des Krieges, die es hat ertragen müſ⸗ 
ſen, den erſten Anſpruch hat, ſo gut wie nichts haben wür⸗ 
de, daß von den erſtrebten kulturfördernden Geſichts⸗ 
punkten kein einziger auch nur wirken könnte, das alles 
fiel bei dem Vorſchlag nicht ins Gewicht. Das iſt nur ein 
Beiſpiel von vielen. Da iſt der Zuſammenſchluß auch im 
Sinne einer Abwehr gewiß begreiflich, und wenn er in ge- 
ſundem Sinne geleitet wird und arbeitet, wenn er vor 
allem die erforderliche Menge friſchen Blutes von aus- 
wärts willig in ſich aufnimmt, dann kann er für das oſt⸗ 
preußiſche Land ebenſo zu einem Segen werden, wie er 
zu einem Fluch werden würde, wenn er ſich im üblen 
Sinne der Ringbildung betätigen wollte.“ 


Klar und deutlich ſagt es alfo dieſer Kenner der Ber- 
hältniſſe, daß das oſtpreußiſche Handwerk allein nicht in 
der Lage iſt, den Wiederaufbau durch eigene Kräfte zu 
bewirken. Das übrige deutſche Handwerk muß alſo in 
die Lücke mit einſpringen. 


Der Deutſche Handwerks- und Gewerbe⸗ 
kammertag hatte bereits im November 1914 in 
einer Eingabe an das preußiſche Handelsminiſterium 
bezw. das Oberpräſidium von Oſtpreußen die Notwendig- 
keit der Berückſichtigung der ſelbſtändigen Handwerker 
Deutſchlands bei dem Wiederaufbau Oſtpreußens ver⸗ 
treten und hierzu die Vermittelung des Kammertages 
angeboten. Der Oberpräſident hatte in ſeiner Antwort 
darauf hingewieſen, daß eine Zentraliſierung der Be- 
ſtellungen im weſentlichen nur für Rohſtoffe und nicht für 
Handwerkserzeugniſſe in Frage kommen, daß er es im 
übrigen als ſeine ſelbſtverſtändliche Pflicht betrachte, für 
eine gebührende Berückſichtigung des oſtpreußiſchen und, 
ſoweit diejes die Leiſtungen nicht bewirken können, des 
übrigen deutſchen Handwerks bei der Durchführung der 
Wiederherſtellung einzutreten. Den oſtpreußiſchen Hand⸗ 
werkskammern ſei ſchon Gelegenheit geboten, ihre Inte⸗ 
reſſen zu vertreten, indem ihre Vorſitzenden in der 
Kriegs⸗Hilfskommiſſion für die Provinz Oſtpreußen ver⸗ 
treten und berechtigt ſeien, an den Sitzungen der Abtei⸗ 
lungen der Kommiſſion für den Wiederaufbau zerſtörter 
Ortſchaften teilzunehmen. Dem Deutſchen Handwerhs⸗ 
und Gewerbekammertage wurde daher empfohlen, ſich 
zunächſt mit den oſtpreußiſchen Handwerkskammern ins 
Einvernehmen zu ſetzen. Bei ſpäteren Verhandlungen 
mit dem Oberpräſidenten der Provinz Oſtpreußen wurde 
dem Wunſche des Kammertages nach einer Beteiligung 
des geſamten deutſchen Handwerks bei den Wiederauf⸗ 
bauarbeiten weitgehende Berückſichtigung zugeſagt. Der 
Oberpräſident hatte ſich ſogar damit einverſtanden er⸗ 
klärt, daß der in Königsberg errichteten Zentralſtelle für 
den Wiederaufbau ein Beauftragter des Kammertages 
eingegliedert werde, der die Vermittelung bei den zu ver⸗ 
gebenden handwerkerlichen Arbeiten übernehmen ſollte. 
Auf dieſe Weiſe ſollte der in Oſtpreußen nicht zu deckende 
Bedarf dem übrigen deutſchen Handwerk zur Beteili⸗ 
gung gebracht werden. 

Inzwiſchen hatten ſich auch die 14 oſtdeutſchen Hand⸗ 
werkskammern, die in dem Oſtdeutſchen Hand: 
werkskammertag zuſammengefaßt ſind, angeregt 
von der Handwerkskammer Berlin, mit dem Wiederauf⸗ 
bau Oſtpreußens befaßt. Am 16. März 1915 traten die 
oſtdeutſchen Handwerkskammern zu einer außerordent⸗ 
lichen Tagung in Königsberg zuſammen. Der Vor⸗ 
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ſitzende der Berliner Handwerkskammer, Tiſchlerober⸗ 
meiſter Rahardt, berichtigte zu dem einzigen Punkte der 
Tagesordnung „Die Beteiligung des oſtdeutſchen Hand⸗ 
werks an den Wiederherſtellungsarbeiten in Oſtpreußen“. 
Davon ausgehend, daß die oſtdeutſchen Handwerks⸗ 
kammern mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln 
beſtrebt ſein ſollten, den ſchwergeprüften Standesge- 
noſſen in den Bezirken der beiden Kammern Königsberg 
und Gumbinnen jede nur mögliche Unterſtützung angedei- 
hen zu laſſen und daß demzufolge bei dem Wiederaufbau 
in erſter Linie das oſtpreußiſche Handwerk berückſichtigt 
werden müſſe, forderte er die Handwerker der Rammer- 
bezirke Königsberg und Gumbinnen auf, ſich ſchleunigſt 
in geeigneter Form zur Uebernahme von Arbeiten für den 
Aufbau zu organiſieren. Weitergehend richtete er die- 
ſelbe Aufforderung an alle oſtdeutſchen Kammern. Er 
ſtellte als erſtrebenswertes Ziel die Bildung einer Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft der 14 oſtdeutſchen Kammern bzw. 
eines Lieferungsverbandes auf, der es ſich zur Aufgabe 
machen müßte, in engſter Verbindung mit der Kriegs⸗ 
hilfskommiſſion der Provinz und den von dieſer eingerich⸗ 
teten Organiſationen zu arbeiten. 
dieſes Unternehmens empfahl er, die leiſtungsfähigen 
Innungs⸗ und Arbeitgeberverbände heranzuziehen, für 
deren Mitglieder ja gearbeitet werden ſolle. So ſei der 
Arbeitgeberverband für das Holzgewerbe, beffen Vor⸗ 
15 Herr Rahardt iſt, bereit, ſich ſofort mit 100 000 
Mark zu beteiligen. Auf Grund der Ausführungen Ra⸗ 
hardts nahm der Oſtdeutſche Kammertag die nachſtehende, 
von Syndikus Budjuhn, Bromberg, vorgeſchlagene Ent- 
ſchließung einſtimmig an: 


„Der 14. Oſtdeutſche Handwerkskammertag, erfüllt 
von aufrichtigſtem Mitgefühl für die Bewohner Oftpreu- 
hens über das Unglück, das ihnen ruchloſe Feindeshand 
durch die Zerſtörung ihrer Habe zugefügt hat, vertritt im 
Gegenſatz zu anderen Vereinigungen die Auffaſſung, daß 
der Wiederaufbau der Provinz Oſtpreußen in erſter Linie 
durch das oſtpreußiſche Handwerk geſchehen muß. 

Soweit die Kräfte des oſtpreußiſchen Handwerks hier⸗ 
zu nicht ausreichen, erklären ſich die übrigen oſtdeutſchen 
Handwerkskammern zur Unterſtützung des oſtpreußiſchen 
Handwerks bereit, um Verteuerungen durch Spekulation 
und Zwiſchenhandel zu vermeiden. 

Zu dieſem Zwecke werden fie die Mitglieder des wei- 
teren und engeren Baugewerbes ihrer Bezirke veranlaſ— 
ſen, ſoweit es noch nicht geſchehen, geeignete Organiſati⸗ 
onen zu ſchaffen, um jederzeit zur Uebernahme von Liefe⸗ 
rungen und Leiſtungen beim Wiederaufbau der Provinz 
Oſtpreußen bereit zu ſein. 

Die Handwerkskammer zu Königsberg, Gumbinnen, 
Berlin, Bromberg und Graudenz werden als Arbeitsaus⸗ 
ſchuß beauftragt, die zur Durchführung dieſes Beſchluſſes 
notwendigen Arbeiten zu erledigen.“ 

Der auf Grund der Leitſätze gebildete Arbeits- 
ausſchuß entwickelt eine rege Tätigkeit, deſſen Ergeb⸗ 
nis die Errichtung der „Verdingungsſtelle der Hand- 
werkskammern für den Wiederaufbau Oſtpreußens zu 
Königsberg in Preußen“ am 23. April 1915 war. 

Der Oſtdeutſche Kammertag gab auf ſeiner zweiten 
außerordentlichen Tagung vom 4. Mai 1915 zu Berlin 


feine Zuſtimmung zu dieſer Gründung durch die nadz 
ſtehenden Leit ſätze: 


1. „Der Oſtdeutſche Handwerkskammertag betrachtet die 
Unterſtützung des oſtpreußiſchen Handwerks beim Wie⸗ 
deraufbau nicht nur als eine kollegiale, ſondern auch 
als eine nationale Pflicht. 


zu dieſem Zweck errichtet der Oftdeutiche Handwerks⸗ 

ammertag eine Verdingungsſtelle in Königsberg i. Pr. 

Aufgaben und Ziele dieſer Verdingungsſtelle und ihre 
Finanzierung regelt eine beſondere Satzung. 

Zur Uebernahme und Ausführung der Wiederaufbau⸗ 
arbeiten ſind je nach den örtlichen Verhältniſſen für die 
baugewerbetreibenden Handwerke in den einzelnen 
Kammerbezirken Lieferungsgenoſſenſchaften oder Lie⸗ 
jerungsverbände zu errichten, die möglichſt zentral zu 


vereinigen find. Die Genoſſenſchaften find tunlichſt al 
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Mitglieder dem Hauptverband 
Genoſſenſchaften zuzuführen. 
. Um die Bewohner der zerſtörten Ortſchaften Oftpreu- 
Bens von der zweckmäßigen Herſtellung guter billiger 
Wohnſtätten und von preiswerten Wohnungen zu über⸗ 
zeugen, ſollen in verſchiedenen Städten der Provinz 
Oſtpreußen Muſterlager errichtet werden, zu denen 
Staatsbeihilfen zu erwirken ſind. 
i. Dem Oſtdeutſchen Handwerkskammertag ift jede Mit- 
arbeit anderer Verbände, die praktiſche Hilfe beim 
Wiederaufbau Oſtpreußens zu leiſten gewillt ſind, 
genehm.“ 
Als Aufgaben und Ziele der Verdingungs— 

ſtelle wurde folgendes feftgelegt: 


1. „Erteilung von Auskünften betr. Uebernahme und 
Weiterverteilung von Leiſtungen und Lieferungen für 
den Wiederaufbau der zerſtörten Ortſchaften; 

Vermittelung von Handwerkszeug, Maſchinen, Geräten, 


Betriebsmitteln und Rohſtoffen für Handwerksbe'rie— 
be Oſtpreußens; 


„Errichtung von Muſterlagern von Bauarbeiten aller 


Art ſowie von Wohnungs- und Haushaltungsgegenftän: 
den; 


deutſcher gewerblicher 


or 


— 
er 


4. Förderung der Errichtung von Genoſſenſchaften und 
Lieferungsverbänden im Handwerk; 


techniſche Beratung für Wiederaufbauarbeiten und 
insbeſondere: 


a) Unterſtützung bei der Preisberechnung, 
b) Unterſtützung bei der Erlangung der Bauerlaubnis, 


c) Bereitſtellung von Entwürfen, Zeichnungen und 
dergleichen für den Innenausbau: 


. Vermittelung von Arbeitskräften; 


Vertretung des Handwerks in Fragen des Wiederauf— 
baues; 
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Beſtellung geeigneter Sachverſtändiger, deren beſonde⸗ 
rer Aufgabenkreis in einer Sachverſtändigenordnung 
ſeſtzulegen ift; 

9. Schiedsgerichtliche 

werblicher Art.“ 


An Stelle des Arbeitsausſchuſſes trat ein Verwal— 
tungsrat, den die bisherigen Mitglieder des Arbeitsaus⸗ 
ſchuſſes, nämlich die Kammern Königsberg, Gumbinnen, 
Graudenz, Bromberg und Berlin bildeten. 


Wie aus dem Vorſtehenden erſichtlich, erheben die 
oſtdeutſchen Kammern den Anſpruch, daß der Wieder- 
aufbau der Provinz Oſtpreußen in erſter Linie durch 
oſtpreußiſche Handwerker zu geſchehen habe. Was von 
dieſen nicht geleiſtet werden könne, ſolle auf die 
Handwerker der 14 oſtdeutſchen Handwerkskammern 
verteilt werden. Dieſen Standpunkt der oſtdeutſchen 
Kammern hat ſich zum Teil auch die preußiſche 
Staatsregierung“) zu eigen gemacht; bei den übrigen 
deutſchen Handwerkskammern dagegen hat er lebhaften 
Widerſpruch gefunden. Insbeſondere ſprach ſich der 
geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen Handwerks- 
und Gewerbekammertages auf ſeiner Sitzung vom 30. 
April 1915 zu Leipzig gegen eine beſondere Bevorzugung 
der oſtdeutſchen Kammern, ſoweit ſie nicht wegen ihrer 
unmittelbaren Lage bei einigen Arbeiten beſonders in 
Betracht kämen, aus. Der Ausſchuß beſchloß: „In 
erſter Linie müſſe der Aufbau der Provinz Oſtpreußen 
durch oſtpreußiſche Handwerker geſchehen; wegen der Be⸗ 
teiligung des übrigen Handwerks erſcheine eine gegen⸗ 
ſeitige Fühlungsnahme der oſtdeutſchen Handwerkskam⸗ 
mern und der Geſchäftsſtelle des Kamertages notwendig. 
Anderſeits ſoll aber die Geſchäftsſtelle die mit den maß⸗ 
gebenden Behörden angeknüpften Verhandlungen wegen 
der Beteiligung des deutſchen Handwerks an dem Wieder⸗ 
aufbau Oſtpreußens nicht einſtellen.“ 


Regelung von Streitigkeiten ge⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Seite 126. 


Des weſtpreußiſche 


See Ar. 30 


Der Verwaltungsrat der oſtdeutſchen Handwerks⸗ 
kammern für den Wiederaufbau Oſtpreußens dem auch 
die Handwerkskamer Graudenz angehört, tagte am 15. 9. 
1915 in Königsberg i. Pr. Der leitende Beamte der Ver⸗ 
dingungsſtelle Königsberg erſtattete einen Bericht über 
die bisherige Tätigkeit der Verdingungsſtelle, welcher 
allgemein befriedigte. Die Verdingungsſtelle hat ſich an 
die Bauberatungsämter gewandt und um Auskunft ge- 
beten, wo es in den beſchäftigten Teilen der Provinz an 
ſelbſtändigen Handwerkern der verſchiedenen Gewerbe 
mangelte. Die Antworten ergaben, daß an ſehr vielen 
Plätzen ſelbſtändigen Handwerkern zur Niederlaſſung und 
lohnenden Beſchäftigung Gelegenheit geboten iſt. Nähere 
Angaben können wir Intereſſenten auf Wunſch mitteilen. 

Im allgemeinen zeigte ſich in dem Bericht, daß es 
ſich einſtweilen bei den Arbeiten in Oſtpreußen größten⸗ 
teils um Reparaturen handelt. Die eigentliche Bautätig- 
keit wird vor Beginn des Frühjahrs nicht einſetzen. 


Oſtpreußengruppe der Berliner 
Baninnung. 

Hier wurde eine Genoſſenſchaft unter der Firma 
„Oſtpreußengruppe der Berliner Bauinnung, e. G. m. H.“ 
mit dem Sitze zu Berlin errichtet und in das Genoſſen— 
ſchaftsregiſter eingetragen. Gegenſtand des Unterneh— 
mens iſt „die gemeinſame Uebernahme von Arbeiten für 
den Wiederaufbau der durch den Krieg zerſtörten oder be- 
ſchädigten Ortſchaften Oſtpreußens und die Ausführung 
dieſer Arbeiten durch die Mitglieder“. Die Haftſumme 
beträgt 300 Mark. Die höchſtzuläſſige Zahl der Geſchäfts⸗ 
anteile iſt 5. Mitglieder des Vorſtandes ſind Paul Atzpo⸗ 
dien, Berlin, Wilhelm Fröhlich, Charlottenburg und 
Adolf Albrecht, Berlin-Pankow. 


Neue Töpferorganiſation in Oſtpreußen 


Um das einheimiſche Töpfergewerbe zur Uebernahme 
von größeren Aufträgen leiſtungsfähig zu machen und 
hierdurch inſtand zu ſetzen, daß in erſter Linie die oſt⸗ 
preußiſchen Töpfermeiſter die reichlich vorliegenden Ar⸗ 
beiten ausführen, wurde zunächſt eine „Oſtpreußiſche 
Töpfergenoſſenſchaft für gemeinſchaftlichen Bezug und 
Arbeitsübernahme“ e. G. m. b. H. in Königsberg gebildet, 
die den gemeinſchaftlichen Einkauf von Rohſtoffe, Halb⸗ 
fabrikate und Werkzeuge und die Beteiligung an Arbei⸗ 
ten und Lieferungen bezweckt. en 

Es war beabſichtigt, die Genoſſenſchaft auf möglichſt 
alle oſtpreußiſchen Töpfermeiſter auszudehnen. Nunmehr 
hat ſich in Gumbinnen eine Geſellſchaft unter der Firma: 
„Vereinigte Töpfermeiſter für Oſtpreußen“ Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung, Gumbinnen etabliert. Gegen⸗ 
ſtand des Unternehmens iſt die Herſtellung und der Ver⸗ 
trieb von Kachelöfen und Kochherden, Abſchluß ander⸗ 
weiter Geſchäfte, die mittelbar und unmittelbar zuſam⸗ 
menhängen. Das Grundkapital beträgt 20 000 Mark. 
Geſchäftsführer ſind der Inhaber einer Töpferei, Eduard 
Schwartze, Berlin und Töpfermeiſter Hugo Hopp, Char⸗ 
ſottenburg. Der Geſellſchaftsvertrag iſt geſchloſſen und 
die Organiſation in das Handelsregiſter des Amtsgerichts 
zu Gumbinnen eingetragen. 


Arbeiterzentrale in Warſchau. 
Arbeitermangel in Oſtpreußen. 

Zur Beſeitigung des Arbeitermangels iſt beim Poli⸗ 
zeipräſidium in Warſchau zur Vermittlung von Arbeitern 
nach Deutſchland eine „Arbeiterzentrale“ eingerichtet 
worden. Das Angebot von Arbeitſuchenden iſt ſtark. 
Arbeitgebern, welche Arbeitskräfte benötigen, wird hier⸗ 
mit empfohlen, ſich mit der Arbeitszentralſtelle beim 
Poligeipräſidium in Warſchau in Verbindung zu ſetzen. 


Kriegsarbeit 
für unterſtützungsberechtigte Frauen. 
Die preußiſche Heeresverwaltung beabſichtigt, im 
Laufe der kommenden Monate eine größere Menge wol⸗ 


— — u na — 


lener Socken durch unterſtützungsbedürftige Frauen 
(namentlich Kriegerfrauen) im ganzen Reichsgebiete ge⸗ 
gen Lohn ſtricken zu laſſen. Sie wird ſich hierbei der 
Vermittelung des Kriegsausſchuſſes für warme Unter- 
kleidung in Berlin — Reichstagsgebäude — und der 
Territorial⸗Delegierten der freiwilligen Krankenpflege 
bedienen und rechnet auf die tätige Mitwirkung der ge⸗ 
meinnützigen Vereine und Unternehmungen, die ſich die 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Frauen zur Aufgabe ge⸗ 
macht haben. Das erforderliche Strichgarn — Marke 
„Vaterland 1915“ — foll aus den Beſtänden des Kriegs- 
miniſteriums zum Preiſe von 8,10 Mark für das Kilo⸗ 
gramm zur Verfügung geſtellt werden. Wegen Zuteilung 
von Strickaufträgen und Strickgarn wollen ſich die ge- 
meinnützigen Vereine und Unternehmungen in Groß-Ber⸗ 
lin unmittelbar an den Kriegsausſchuß für warme Unter⸗ 
kleidung, im übrigen Reichsgebiet an den für ihren Be: 
zirk zuſtändigen Territorial-Deligierten wenden. Anfor⸗ 
derungen von weniger als 100 Kilogramm können jedoch 
nicht berückſichtigt werden. Die Socken ſind nach Nor⸗ 
malmaßen anzufertigen. Probeſochen und Größenanga⸗ 
ben werden vom Kriegsausſchuß auf Antrag überſandt 
werden. Der gezahlte Kaufpreis von 8,10 Mark für 1 
Kilogramm Wolle wird mit 8,90 Mark erſtattet zum Aus⸗ 
gleich für Gewichts- und Garnverluſt. Außerdem wird 
der in ausreichender Höhe feſtgeſetzte Stricklohn gezahlt. 
Bemittelte Kreiſe werden an der Herſtellung der Socken 
nicht beteiligt. Ein Weiterverkauf des Strickgarns iſt un⸗ 
zuläſſig. Auch für die Anfertigung von Wollſachen-Liebes⸗ 
gaben ſtellt die Heeresverwaltung den gemeinnützigen 
Vereinen und Unternehmungen größere Mengen Strick⸗ 
garn zur Verfügung. Der Vertrieb des Garnes ift aus- 
ſchließlich dem Kriegsausſchuß übertragen worden. Der 
Preis beträgt für Vereine und gemeinnützige Unter⸗ 
nehmungen 8,05 Mark für das Kilogramm. Die ge⸗ 
wünſchten Mengen ſind von dieſen Vereinen uſw. un⸗ 
mittelbar beim Kriegsausſchuß unter gleichzeitiger Ein⸗ 
zahlung des Kaufpreiſes anzufordern. Anforderungen 
von weniger als 100 Kilogramm können auch hierbei 
nicht berückſichtigt werden. Die Vereine und Unterneh⸗ 
mungen dürfen das Garn nur an Selbſtverſtricker weiter⸗ 
geben und von dieſen höchſtens einen Aufſchlag von 5 
Pfennig für 1 Kilogramm fordern; ſie haben dafür Sorge 
zu tragen, daß die aus dem Garn hergeſtellte Wollſachen 
an Organiſationen abgeliefert werden, die ſich die Ver⸗ 
ſorgung von Truppenverbänden mit Wollſachen-Liebes⸗ 
gaben zur Aufgabe gemacht haben. Für die Verſorgung 
einzelner Perſonen mit Liebesgaben kann Strickgarn 
nicht abgegeben werden. 

Die Handwerkskammer wird verſuchen, für hilfsbe⸗ 
dürftige Handwerksfrauen des Bezirks einen Auftrag 
größeren Umfangs zu erlangen. Frauen die ſolche Arbei- 
ten haben wollen, melden ſich bei der Geſchäftsſtelle. 


Kriegspferde für Handel und Induſtrie. 


Um den Mangel an Pferden zu beheben, hat die 
Heeesverwaltung Vorſorge getroffen, daß die für den 
Truppendienſt nicht mehr brauchbaren Dienſt⸗ und Beute⸗ 
pferde den Landwirten gegen mäßige Preiſe überlaſſen 
werden. Die Verteilung dieſer Pferde erfolgt durch das 
Landwirtſchaftsminiſterium und die Landwirtſchaftskam⸗ 
mer. 

Anträge ſind deshalb an dieſe Stellen zu richten. 
Vorlagen beim Kriegsminiſterium verzögern nur die Er⸗ 
ledigung. ö 

Auch für Handels- und Induſtriebezirke können in 
dringenden Fällen, wenn die Betriebe gemeinnützigen 
und öffentlichen Zwecken dienen, ſolche Pferde abgegeben 
werden. Entſprechende Anträge würden durch Vermitte⸗ 
lung der amtlichen Vertretungen ebenfalls an das Miniſte⸗ 
rium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten zu richten 
ſein. 

Betriebe, die 
Pferde zu haben 
wenden. 


Geſtellung ſolcher 


ein Anrecht auf 1 
zunächſt an uns 


glauben, wollen ſich 


